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Von diesem B latte erschein t 
w öchentlich 1 Bog. in Q uarto, 
so oft es die V erständlichkeit 
des Textes erfordert, w ird eine 

B eilage gegeben.

Jahrgang IV . 1836.
D er Preis des Jahrg . is | 5  thlr.

der des halb. ,  01
und w ird das Abonnement p rä
numerando entrichtet. Man u n
terzeichnet au f dies B la tt, aus
ser l>ei dein Verleger, au fa llen  
K. l’r. l’osliinitern und in jeder 

soliden liuchhandlunz.

M. ü S E ü M,
B l ä t t e r  f ü r  b i l d e n d e  K u n s t .

Berlin, den 4. April.

Redacteur Dr- P« K u g ler . Verleger G eorge  G ro p iu s.

D  es Königs Majestät haben den I l is toricn-M aler und L eh re r  bei der Akademie der Künste, L e n 
g e r !  c h ,  zum Professor Allergnädigst zu ernennen und das darüber sprechende P a ten t  Allcrhöchslsclbsl zu 
vollziehen geruhet.

Berlin, den 29. März 1836. ________________ _ _ _ _

Alforecht Dürer,
seine Vorgänger und Nachfolger.

(F o rtse tzung .)

In te re s s a n te r  als der grösste Theil der obenerw ähn
ten  Gemälde sind verschiedene, in Kupfer gestochene 
B lä t te r ,  auf  w elche  uns w eitere  W e g  unsrer 
geschichtlichen Uebersicht führt.

Mit der Jahrzahl 1513 ist der berühmte Kupfer- 
8Uch R i t te r ,  Tod und T eu fe l“ bezeichnet.  Ich  
glaube n icht zu übertreiben, w en n  ich dies B latt  für 
die bedeutendste P roduct ion  erk läre ,  w clche  die ge

sammte phantastische Richtung der deutschen Kunst 
hervorgebracht hat. D ie  P hantas ie  bildet h ie r ,  uud 
zunächst ohne alle w eitere  Beziehung und Symbolik, 
die eigentliche Grundlage des w undersamen Gedich
te s ,  aber sic ist zugleich überw unden  und einer hö 
heren  Kraft ,  der Kraft des männlichen W il lens ,  u n 
te rw orfen  und somit in ih rer w ahren  Bedeutung dar . 
gestellt. — W ir  sehen einen R it te r ,  der einsam 
durch ein finsteres Thal hinreitet.  Da steigen zwei 
D ämonen vor ihm auf, die furchtbarsten, w elche  die 
menschliche Brust beherbergt,  die Verkörperung der
jenigen Gedanken, die auch derEutschlossenstc  n ich t 
oliuc Erblcichcn ins Auge zu fassen verm ag: die



Grauengestalt  desTodes auf dem hinkenden Rösslein 
und das s innverw irrende Schcnsal des 'Teufels. D e r  
R il te r  aber,  kam pfgerüstet gegen jeden ,  mit dem zu 
kämpfen is t ,  ein G es ich t ,  in  welches die Zeit ihre  
Furchen  eingegraben und welches durch Sorge und 
Entsagung den Ausdruck innerlicher,  unerschütte r l i
cher F estigke it gew onnen  hat, blickt streng vor sich 
auf den P fa d ,  den er gehen w i l l ,  und lässt die Ge
stalten w ahnsinniger Träum e w ieder  in ih r  ohnm äch
tiges R e ich  versinken. E s  is t  w ahrscheinlich  (das 
S neben der Jahrzahl des Bildes scheint namentlich 
dafür zu sp rechen ) ,  dass D ü re r  in dem R it te r  ein 
P o r t ra i t  Franz von S ickingen’s dargestellt b a t ;  aber 
dieser Umstand nim m t der  allgemeinen Bedeutung 
der C om position nichts. N ur ist es in diesem Bezüge 
jedenfalls ein Ehrenbild  für diesen mannhaften Kit
t e r  und n ich t ,  w ie  man angiebt,  eine Allegorie auf  
die ihm vorgew orfene hartnäckige Bosheit . Von 
Andren w ird  er insgemein, als der „chris tl iche“  R i t 
te r  beze ichne t ;  aber auch diese Angabe passt nicht, 
da nichts vorhanden ist, was einen speciellen Bezug 
auf christliche Religionsübung andeulcte. Die büchst 
meisterhafte Ausführung des Blattes ist übrigens be
kannt.

Im J .  1514 verfertigte Diirer ebenfalls m ehrere  
vorzügliche Kupferstiche. Zunächst möge un te r  die
sen die Melancholie genannt w erd en ,  eine Darstel
lung re in  allegorischen Inha l ts ,  somit an sich nüch
te rn e r  als die vorige, g le ichwohl auch diese mit ei
n e r  Phantasie  erfasst,  w elche  dem unerspriessliclien 
Gegenstände w iederum  einen e ig e n tü m l ic h e n  Reiz 
giebt. Das maasslosc Grübeln und Brüten über un
vers tandenen G edanken  kann  n ich t  charakteristischer 
ausgedrückt w e rd en ,  als in dieser mächtigen w e ib 
lichen Figur,  w elche  im Vorgrunde si tz t ;  und das 
mannigfache Geriith, welches sie um sich her ge
bre i te t  b a t ,  dient n u r  dazu, diesen E indruck  eines 
seltsam verw orren en  Strebens zu erhöhen.

Ganz der Gegensatz des ebengenannten Blattes 
ist der gleichzeitige K upferst ich , w elch e r  den heili
gen H ieronym us in seiner Studirstube darstellt. Hier 
sehen w ir  auch eine menschliche Gestalt,  w elchc  in 
liefen G edanken versunken ist, und ein Z im mer voll 
des mannigfachsten A p p a ra te s ; auch hier ist das 
Ganze m it  sinnigster Phantasie, angeo rd ne t , zugleich 
aber  ist darüber eine Heiterkeit und Anmutli ausge
gossen, w elche  alle Träume, alle wesenlosen Gestal
ten der  Einbildungskraft fern h ä l t , und uns das

w irk l iche  Leben einfacher Häuslichkeit in  seiner 
l iebenswürdigsten Gestalt zeigt. G erhard  D o w ,  der  
gemüthvollste un te r  den holländischen G enrem alern , 
ha t  nichts so Anziehendes und Inniges geschallen, 
w ie  dies B la t t ,  w elches auch in den geringfügigsten 
Nebendingen den S tem pel eines ed len ,  liebevollen 
Geistes trägt.

Von 1514 ab, bis in die zw anziger  J a h r e ,  er
schienen verschiedene Kupferstiche von Madonnen 
und A poste ln , w elche  im E inzelnen w iederum  Bei
spiele e iner  w ürd igen  und edlen GesammtaufTaseung 
enthalten.

Mit der Jah rzah l 1515 ist D ü re r ’s grösstes Holz
sch n i t tw e rk  bezeichnet: die Ebren-P fo rte  des Kaiser 
Maximilian, ein seltsam w eitschichtiges W e r k  mit 
einer unendlichen Fülle his torischer Darstellungen, 
Portraitfiguren und bunten Ornamentes. An eine 
eigentliche, kunstgemässe T o ta lw irkung  ist bei dem
selben freilich n ich t zu (lenken, und um so weniger,  
als auch die A rc h itek tu r ,  die das Ganze zusam men
hält  und in gewisse Haupttheilc  sonder t ,  durch die 
bildlichen Darstellungen ungemein beschränkt w o r 
den is t ;  g le ichwohl fehlt es dem Ganzen n ich t  an 
einem zweckmässigen Verhältniss. D ie A rch itek tu r  
ist in barock phantastischen Formen gehalten ,  d ie
selben sind jedoch in einer e ig e n tü m l ic h  geistreichen 
W eise  zusammengesetzt;  vornehm lich  gilt dies y&fk 
den H aup t-S äu len paa ren ,  deren m erkw ürd ige  Com
position mit vollkomm ener Consequenz d^rquf be
rech ne t  is t ,  dass sie n ich t dem D ruck  eines durch
laufenden Gebälkes zu begegnen haben, sondern im 
W esentlichen nur  isolirte Mauernischen mit S ta tuen  
tragen. Die O rnam ente  sind im Einzelnen ungemein 
geschmackvoll und mit lebendigem Gefühle gezeich
net. Die grossen Reihen der Bildnisse, w elche  die 
Vorgänger und Vorfahren des Kaisers, vom Julius 
Cäsar und dem Merovinger Chlodwig a n ,  und seine 
gesummte V erwandtschaft darstellen, sind durch die 
ausserordentliche Mannigfaltigkeit charakteris tischer 
Köpfe m erkw ürd ig , w elche  der K ünstler ,  der  na tü r
lich n icht nach vorhandenen Bildnisse!) arbeiten 
k on n te ,  hiefür erfunden hat.  Die historischen Dar-, 
Stellungen enthalten  efe G lanzmomente iui L eben  
des Kaisers; in ihnen Witt jedoch m ehr der  kaiser
liche H isto r iog raph ,  w elcher dieselben angeordnet 
h a t ,  als der K ünstler ,  .dem die AusXührung übertra
gen w urde , h e rvo r ;  eigentlich künstlerische Momente 
sind un te r  diesen Darstellungen ziemlich selten, (Joch
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kom m en auch deren im Einzelnen, vornehmlich w o  
die Handlung aus wenigen Figuren bes teh t,  recht 
tfnziehende vor. Immerhin ist das Ganze ein W e rk ,  
Welches die ungemeine B ew eg l ich ke i t ,  deren der 
Geist unsres Meisters fähig w ar,  in glänzender W eise 
darlcgt.

Im J. 1 5 l5  fertigte D ü re r  ausserdem die berühm
ten  R andzeichnangen des Gebetbuches für Kaiser 
Maximilian , welchcs sich gegenwärtig  in der Hof- 
Bibliothek t o n  München befindet. In diesen, höchst 
geistreich aiusgführten Federzeichnungen w alle t  die 
Phantas ie  dös Künstlers in vollkomm ener F reiheit ,  
bald erns t und voll hoher  W ü rd e ,  bald anmuthig 
spielend, bald in humoristischen Scherzen  mannig
facher Art. H ier kö m m t es im Ganzen n ich t so
w o h l  auf  einen gegebenen Gegenstand von beson
d e re r  Tiefe des Inhalts an, als vielmehr nur  auf  g e 
schmackvolle Ausschmückung eines gegebenen R au 
m es ;  und w enn  der Künstler auch nicht im mer die 
Bedeutsam keit des Tex tes ,  den er  mit seinen A ra
besken verz ie r te ,  im Auge behalten haben mag, so 
is t  das Spiel seiner Phantas ie  doch nirgend ins Bi
zarre  u n d  Uebcrtriebcnc, der Scherz nie in Gemein
he it  verfallen (w ie es sonst wohl bei R andzeichnun
gen der A rt  vorköm mt),  so macht das Ganze überall 
e inen so erfreulichen E indruck  auf das Auge des Be
schauers, dass die Krit ik  gern verstummt.

D ie  Jahrzah l 1516 führen zw ei D üre r’sche Bil
de r  in der Gallerie der Uffizien zu F lorenz ,  welche 
die Köpfe der  Apostel Philippus nnd Jacobus dar- 
s(eilen. S ie  Würden von dem Kaiser Ferdinand III. 
(in1 de r  Mitte des siebzehnten Jahrhunderts)  an den 
Grossherzog von Töskana geschenkt. Beide sind 
m it  Leimfarben gemalt, kräftig modellirt und vou 
bedeutendem , energischem Charakter.  —  Aus dem
selben Jah re  ist das P orl ra it  von D ü re r’s Lehrmei- 
gtei1 W ohlgem uth  in der Schlcissheimcr Gallerie 
No. 177),  ein seltsam scharfcs, knochiges ,  strenges 
Gesicht.

Vom J. 1517 ist die phantastische, aus vier 
Holzschnitten bestehende Coinposition der Säule, 
attf der  ein S a ty r  sitzt. —  F ür das J.  1518 möge 
zunächst der höchst reizvolle Holzschnitt angeführt 
w erden ,  w elche r  die Maria als Himmelskönigin, von 
grossen und kleinen Engeln umgeben, d'arstelH.

Das lebensgrosse Gemälde einer nackten  Lucrc- 
t ia  vom J.  1 5 1 8 ,  in der Schleissheimer Gallerie 
(N o. 171), ist ohne Geist und nichts als eine nü ch 

te rne  Aklfigur. — In  dasselbe Jahr fällt jenes m erk 
w ürdige Gemälde der  gräfl. Fries’schen Gallerie, w e l
ches den T od  der Maria darstellt und in dem Kopf 
de r  Maria das P o r t ra i t  de r  Maria von Burgund, 
ers ten  Gemahlin des Kaiser Maximilian, in den um
gebenden Figuren die Portra ils  des Kaisers, des Soh
nes und einer bedeutenden Anzahl berühm ter Zeit
genossen enthält.  Das Gemälde w ird  in Bezug auf 
Kraft der Farbe und Schönheit der Z eichnung sehr 
gerühm t *). Ich kann über dasselbe n ich t  aus eig
n e r  Anschauung berichten.

Im J. 1519 fertigte D ü re r  ein P ort ra i t  des Kai
ser M axim ilian , B rus tb ild ,  einen Granatapfel (das 
Sym bol des Kaisers) in der linken Hand. Es befin
det sich in der  Gallerie des Belvedere zu W ien  und 
h a t  nichts sonderlich Ausgezeichnetes.

In die Jah re  1520 und 1521 fällt D ü r e r s  nie
derländische Reise; sie zeigt ihn als einen Mann, der 
sich langjähriger flcissiger A rbeit bewusst w a r  und 
der nun denjenigen Vorlheil davon zu ziehen suchte, 
den ein jeder redliche Mann w ünschen  muss. Z u 
gleich aber scheint es, dass diese Reise n ich t ohne 
w ich tigen  Einfluss auf die eigne K unstr ichtung des 
Meisters w a r ,  dass sie vornehmlich ihm über die 
E inseitigkeit seiner Manier Aufschluss gegeben und 
zu denjenigen Acusserungcn veranlasst hat, die, nach 
Melanchlhon’s Bericht, im Eingänge des vorliegenden 
Aufsatzes mitgelhcilt sind.

Die Galle rie des Belvedere zu W ien  besitzt ein 
m erkw ürd iges Gemälde D ü re r’s vom J. 1520, das 
auffallend von seinen übrigen Arbeiten abvveicht; es 
h a t  in der Technik  und Auffassung eine unverkenn
bare Achnlichkeit mit den W e rk en  der gleichzeiti
gen Niederländer (nam entl ich  des Sclioreel) und ist 
ohne Zweifel auf der Reise ,  un te r  dem Einfluss der 
neuen Umgebungen, entstanden. Es ist eine Maria, 
halbe F igur ,  im Pelzm ante l ,  das nackte  K ind ,  das 
eine Bernsteinschnur umgenommen h a t ,  auf ihrem 
Schoosse. Auf dem grünen Tische vor ihr liegt eine 
angeschnittene Citrone. In dem Kopfe der Maria is t 
e tw as  e ig e n tü m l ic h  W eiches  und Mildes, das Kind 
jedoch nich t sonderlich schön. Man könnte vermu- 
t l i e n , dass das Bild noch vor Beginn der Reise ge
m alt  sei und vielleicht Schoreel,  der bekanntlich 
eine Zeit lang un te r  D ürer  arbeitete, Thcil an dem
selben habe. Dies passl jedoch nicht, da Schorecl’s

‘) Vergl. Heller, a. a. O. S. 261.
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Aufenthalt in N ürnberg  beträchtl ich  früher gefallen 
sein m uss ,  indem e r  schon 1520 vou seiner Reise 
nach dem gelobten L ande zurückkehrte .  Man w ird  
also genöthigt, vvas gerade inleressant ist, bei D ü re r  
seihst ein absichtliches und nicht unglückliches E in 
gehen au f  fremde Kuustmanicr anzunchmen.

Im  J. 1522 gab D üre r  die Reihe der Holzschnitte 
heraus, w elchc  den T r ium phw agen  des Kaiser Maxi
milian bilden. Es ist eine ziemlich nüchterne  Alle
gorie ; die rcichen O rnam ente  des "Wagens sind be
reits ungemein barock  und selbst unschön. Dagegen 
zeigen sich  h ie r  in den allegorischen weiblichen G e
sta lten , tro tz  der  e tw as schw eren  Verhällnisse und 
des hässlich geknit ter ten  Faltenwurfes  (d e r  indess 
auch w o h l  zum Thcil dem Holzschneider zur Last 
zu legen sein d ü r f le ) ,  ausserordentlich schöne Mo
t ive ,  w elchc  von R aphael’s naiver Grazie erfunden 
zu sein scheinen. D ieser Umstand dürf te ,  fü r D ü
r e r s  veränderte  Sinnesrichtung in seiner spateren 
Zeit , n ich t ausser A cht zu lassen sein.

Vom Jah re  1523 sind die beiden Gemälde mit 
den Brustbildern der Heiligen Joseph und Joachim, 
Sim on und L aza ru s ,  in der ehemaligen Boisserce’- 
schcn Gallerie. S ic bildeten Seitenflügel eines Al- 
ta rw e rk e s ,  von dessen Mittelbilde S tücke  in Cölln 
vorhanden sind. S ic sind in schönen Farben gemalt 
und von würdigem A usd ru cke ,  w eichen  jedoch im 
W esentl ichen  n ich t von D ü re r ’s früheren W e rk e n  
ab. — Aus demselben Jah re  ist das Gemälde einer 
h. Dreifalt igkeit ,  im  Privatbesi tz  zu Augsburg, an 
dem die grossc und edle Behandlung und die treff
l iche Ausführung gerühm t w ird*) .

U nter den Gemälden der B ettendorfschen  S am m 
lung zu Aachen führt Heller**) eine Darste llung des 
Abschiedes Christi von der  Mutter,  ein sehr figuren- 
reiclics Gemälde mit der e tw as undeutlichen J a h r 
zahl 1525 auf. „D üre r  scheint (so sagt er) zu diesem 
herr lichcn Gemälde zum Thcil eine Zeichnung von 
Raphael benutz t  zu haben ,  w e lche  später von Marc 
Anton gestochen w urde .“ W e n n  das Bild, das ich 
nicht aus eigner Anschauung kenne, äclit ist, so giebt 
dasselbe ebenfalls einen Bew eis ,  dass D ü re r  in spä
te re r  Zeit eine andre Bahn einzuschlagen strebte.

In den zw anziger Jah ren  fertigte D üre r  jene 
m erk w ürd igen ,  in Kupfer gestochenen P o rtra its  be-

*) Heller, a. a. O. S. 140.
**) A. a. 0 .  S. 134.

rü hm tc r  Zeitgenossen, des Cardinal Albert von B ran 
denburg , des K urfürsten F ried rich  des W e isen  des 
P irck h e im er ,  des M elanchthon, des Erasm us von  
R otterdam , w e lch e  sich durch geistvollste Auffassung 
des Lebens ebenso sehr w ie  durch  bew underungs
w ürd ig  feine Ausführung auszeichnen. Es w a r  da
mals bereits die Zeit religiöser W ir re n  hereingebro- 
eben  und  vornehm lich  Nürnberg  arg davon heimge
su ch t ,  sodass von aussen h e r  w o h l  das Verlangen 
nach  religiösen K u nstw erken  geringer w erd en  m o c h te ;  
ebenso jedoch auch  mochte je tz t  dem eignen Ge- 
m üthe  des K ünstlers ,  w e lch e r  der  neuen L eh re  m it  
t iefs ter  Hingebung zugethan w a r ,  das Gebiet des 
Lebens ansprechender zur bildlichen Darstellung e r 
scheinen, als m ancher  der früher bearbeite ten  Gegen
stände. Jedenfalls verdanken  w i r  diesen Umständen 
eine R eihe  der trefflichsten K u n s tw e rk e ,  w elche  
ohne das v ielleicht n ich t  in solcher W eise  ents tan
den w ären .

Aus derselben Zeit (vom J. 1526) sind auch ein 
P a a r  in Oel gemalte Portraits  von vorzüglichem 
W e r th e  vorhanden. Das eine derselben befindet 
sich in der Gallerie des Belvedere zu W ie n  und 
stellt einen Nürnberger, Johann  Kleebcrger, dar. E s  
ist ein blasser männlicher Kopf m it grossen s c h w a r 
zen A ugen , e ig e n tü m l ic h  schön ,  und n u r  die Nase 
von etw as klein licher Form. D ie S cha tten  haben 
le ider einen s ta rk  graulichen Ton. —  D as andre 
Bild befindet sich im Besitz de r  H olzschuher’schen 
Familie zu N ürnberg und ist das P o r t ra i t  eines A h n
herrn  dieser Familie ,  des Hieronym us Holzschuher, 
im Alter von 57 Jah ren  gemalt. D e r  A usdruck die
ses Kopfes ist höchst edel und  w ü rd ig ,  das Auge 
leuch tend ; das G anze4 tro tz  des weissen Haares,  
höchst jünglingskräflig. A uch dies Bild is t im W e 
sentlichen noch  in D üre r’s dünner  lasurartiger Ma
nier gemalt, aber bew underungsw ürd ig  durchgefiihrt; 
es zeigt die vollkomm enste  Modellirung bei der 
leichtesten Handhabung der  Farben. Es ist jeden
falls das schönste u n te r  allen P o r t ra i ts  unseres 
Meisters und lässt es deutlich e rkennen ,  w ie  e r  die 
N atu r  im günstigsten Momente aufzufassen und m it 
unw iders teh lichster  Kraft darzustellen wusste.

Dasselbe J a h r ,  iu w elchem  diese Portraits  e n t
standen (1526),  bezeichnet endlich auch noch  die 
beiden zusammengehörigen Bilder m it den vier le- 
bensgrossen Gestalten der Apostel Johannes und P e 
t r u s ,  Marcus und P au lu s ,  in der  Münchner Gallerie
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(No. 814 und 809), D üre r’s grossartigstes W e r k ,  das 
le tz te  von B edeu tung ,  w elches e r  geschaffen. D as
selbe w u rd e ,  w ie  es m it G ewissheit e rw iesen is t* ),  
von D ü re r  selbst dem Ratlie se iner V aters tadt als ein 
Gedächtniss seiner künstlerischen W irk sam k e i t ,  zu
gleich aber auch als eine e rn s te , fortdauernde Mah
nung in jener s turm bew egten  Zeit , v e reh r t ;  im sieb
zehnten  Jah rh un der t  w u rde  es jedoch dem Churfür- 
eten Maximilian I. von Baiern überlassen, die von 
D ü re r  selbst herrührenden  Unterschrif ten der Bilder, 
w e lche  bei einem katholischen Fürs ten  Anstoss erre
gen durften, abgetrennt und den (übrigens vortreffli
chen) Kopicen, welche für den Verlust der Originale 
entschädigen sollten, angefügt. So befinden sich letz
te re  gegenw ärtig  noch  auf der Burg von Nürnberg. 
•— Diese Gemälde sind aus den tiefsten Gedanken, 
w e lch e  dazumal den Geist des Meisters bewegten, 
hervorgegangen und m it der  überzeugendsten Kraft 
und Vollendung der  Darstellung ausgeführt; sie bil
den das ers te vollendete K u n s tw e rk ,  w elches der 
P rotestantism us hervorgebracht hat.  W ie  die U nter
schriften, aus den Briefen und Evangelien jener Apo
stel entnommen, eindringliche W arnungen  enthalten, 
n ich t  von dem W o r te  Gottes zu w eichen  und den 
L ehren  der  falschen Propheten  n ich t zu glauben, so 
stehen auch die Gestalten selbst als die festen und 
getreuen H üter  der heiligen Schrif t ,  die sie in den 
H änden tragen, da. Zugleich ist es eine alte T rad i
tion, die bis zu D ü rc r ’s Lebzeiten hinanreicht **), dass 
in diesen Gestalten die v ie r  Tem peramente  darge
stell t  seien. Auch dieser U m stand, der durch die 
Gemälde selbst bestätigt w ird  und der, für den ersten 
A nb lick ,  auf  einer w illkührl icben  Combination zu 
beruhen  s c h c in t , dient gerade zu einer tieferen 
D urchführung jenes Gedankens und zu einer ergrei
fenderen Individualisirung der G estalten; e r  zeigt es, 
w ie  eine jede menschliche Gemüthsbeschaffenheit 
zum D ienste  des göttlichen W ortes  berufen ist. So 
sehen w ir  auf dem ersten Bilde die nach innen ge
rich te te  T hätigkeit des Geisles, den Beginn jenes 
Hütcram tes der Schrift,  das eigentliche S tudium der
selben. Johannes, der  vorn steht, hält das geöffnete 
Buch in seinen H änden ; seine hohe S t i rn ,  sein gan
zes Gesicht trägt das Gepräge tiefer, strengforschen- 
der  G edanken; es ist das melancholische Gemütb,

*) Heller, a. O. S. 205.
**) Neudörfer, in den Notixen über Dürer.

w elches in  die Tiefen der Forschung hinabsteigt. 
P e t r u s ,  h in te r  ih m ,  b ück t sich über das Buch u n d  
schaut erns t auf  dessen Inhalt,  ein greiser Kopf, 
voll beschaulicher R u h e ,  —  das phlegmatische Ge- 
m ü th ,  w elches den G edanken in stiller Ueberlegung 
zu verarbeiten  hat.  A u f  dem zw eiten  Bilde stell t 
sich uns die R ichtung nach aussen ,  das Vevkältniss 
der  gew onnenen Ueberzeugung zum L eben dar. Mar
cus, im Hintergründe, ist der Sanguin iker;  offen blickt 
e r  umher, er  scheint lebhaft und eindringlich zu spre
chen und den Z uhörer zu gleichem G e w i n n , w ie  
ihm aus den W o r te n  der  Schrif t  zu T heil  g ew or
den , aufzufordern. Paulus dagegen, im V orgrunde 
des Bildes, hält  Büch und S c h w e r t  in den H änden ; 
e r  blickt zürnend und streng über die Schulter  h in
aus ;  e r  ist bereit, das W o r t  zu vertheidigen und  die 
Schänder  desselben m it dem S c h w e r te  der K raft 
Gottes zu vernichten. E r  is t der R epräsentant des 
cholerischen Temperamentes. —  Und n u n ,  w elche  
meisterhafte Vollendung der Ausführung, w ie  sie 
n u r  einem Gegenstände von so erhabenem  Inhalte  
angemessen sein konn te!  W e lche  W ü rd e  und H o
heit in  diesen, so verschiedenartig  charakteristischen 
Köpfen! W e lch e  Einfalt und Majestät in diesen L i
nien der G ew andung ; w elche  erhabene, statuarische 
R uhe  in diesen Bewegungen! H ier  ist nichts S tö 
rendes m eh r ,  ke in  kleinlicher eckiger B ruch  der 
F a l ten ,  kein  willkührlich phantastischer Zug in  den 
G esichtern  oder auch n u r  im Fall der Haare. E ben 
so ist auch die Farbe  höchst vollendet und von 
kräf tigster N atu rw ah rhe i t  und W ärm e. Von jenem 
bunten  Lasiren, jenem scharfen Bezeichnen der For
men ist fast ke ine  S pur  m e h r ,  sondern überall ein 
freier,  gediegener, pastoser Auftrag. W ahrl ich , der 
Meister durfte nach der  Vollendung dieses W erkes  
sein Auge schlicssen, denn e r  ha lte  das Ziel der 
Kunst e rre ich t ;  h ier s teht e r  den grössten Meistern, 
w elche  die Geschichte der K unst k enn t ,  ebenbürtig  
zu r  Seite  *).

•) Unter den Handzeichnungen der Sammlung des Erz
herzog Carl von Oestreich befindet sich ein Gewand
studium zu der Figur des Paulus, welches bereits mit 
dem J. 1523 bezeichnet ist. Schon dies, und ebenso 
drei andre grossarlig gewandetc Gestalten von dem
selben Jahre (ebenfalls in der genannten Sammlung), 
ist merkwürdig schön gearbeitet. Man sieht also, 
dass Dürer schon unmittelbar nach der niederländi-
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Im J .  1528 starb A lb r e c h t  Dürer. Mir ist ke in  

W e r k  von vorzüglicher Bedeutung b ekan n t ,  wel* 
ches e r  nach  dem  «beh besprochenen ausgfeführt 
hätte. Se in  im Holzschnitt  vorhandenes P o r t ra i t  
vom J .  1527 z e ig t  ihn  streng und e rn s t ,  w ie  sein 
A lter und  die inhal tschw ere  Zeit es mit sich b rin 
gen m u s s t e n ,  abgelhan von dem heiteren  Tand sei '  
n e r  L o c k e n f ü l l e ,  d er  ihm früh e r ,  w ie  sich aus sei
n en  Bildern  und m anchen aufbehaltenen Scherzen 
e r g i e b t ,  so viel w e r th  gew esen  w ar.  Mit derjeni
gen Höhe abe r ,  w ozu  e r  in seinem letzten Meister
bilde die deutsche K unst  em porgeführt  b a t t e ,  w a r  
es auf  lange Z e it  vorbei*). —

(Fortsetzung folgt).

Die archäologischen Vorlesungen des Hin* 
Prof, Dr. Ger har d  zu Berlin,

N e u n t e  V o r l e s u n g :
D ie  S o s ias-S chaa le .  Dinonysos. Heracles.

D as Vasenbild  auf  dem m erkw ürd igen  antiken 
G efä sse , w elches un te r  dem Namen d e r  S c h a a l e  
d e s  S o s i a s  in der  Königl. Vasensammlung aufbe
w a h r t  w i r d ,  zeigt uns eine Versammlung der  o ly m 
pischen G ö t te r ,  bei w elcher  die Zwölfzahl derselben 
zu  finden ist. Als thronende G otthe i ten  erblickt man 
zuers t  Zeus und H ere ,  ers terer  m it  einem Scepter ,  
a u f  w elchem  ein Vogel s i tz t ,  eine Anspielung auf 
seine Vermählung m it H ere ,  w elche  hier  mit einer 
Seliaale abgebildet i s t ,  die von Hebe kredenz t wird . 
N eben diesem als S tam m götte r  verehrten  P aa re  be

sehen Reise bestrebt w a r ,  seine capriciöse Manier 
im Faltenwürfe zu verlassen und sich einer grossar
tigeren , edleren, mehr anf die Erscheinung der Natur 
begründeten Durchführung zu befleissigen.

*) Es dürfte auffallcn, dass ich manch ein Gemälde, wel
ches in den angeführten Gallcriecn Dürer’s Namen 
trägt, in der obigen Uebersicht nicht genannt habe. 
Doch ist nicht allen Bildertaufen zu trauen. Die 
grosse Kreuztragung der Münchner Gallerie z. B. 
(No. 907) lässt weder in der Technik, noch im Aus
drucke Dürers Hand erkennen; es ist ein flau mo
dernes Bild, und nur zwei oder drei Gewandfalten 
erinnern an Dürer’s Grossartigkeit. — Was in italie
nischen Gallerieen Dürer’s Namen fuhrt, hat im All
gemeinen die Präsumtion gegen sich.

findet sicli Poseidon und D emetep, die Beherrscher 
des feuchten Elem ents und der Erde, neben ihnen d ie  
G ö tle r  der U n terw elt  D ionysos iind Prdserpina. D urch  
eine Verstümmlung der Schaale f e h l te ' dad v ie r te  
Götterpaar. Die spätere  Auffindung e in iger Frag
m en te  derselben zeigte Wenigstens so viel, dass Are» 
und Aphrodite das v ier te  G ötte rpaar  gew esen sein 
müssen. D ie  Verbindung beider als symbolische Be
deutungen von S tre i t  und Liebe, gehörte zu den be
liebteren  Darstellungen in der alten Kunst und fin
d e t  sich auch auf  antiken D enkm älern  anderer  A rt  
häufig angewendöt. Als» Repräsen tan ten  von E rd e  
un d  W asse r ,  erblickt man auf der  anderen  Seitd 
Vesta  und Amphitri te , voc ihnen  die H oren und 
ihnen folgend die Gottheiten  des L iehts: Hermes, an 
dem Heroldsstabe kenntlich, Artem is mit e in tn r  R eh  
und dem seltner ih r  zugetheilten Attr ibute  der Lyrfr, 
A thene m it einem S cep te r  odelr Speer  und Heracles 
m it  der  L öw enhaut .  Das Fehlen des P hoebu s  iri 
dieser Götterversammlung w urde  dadurch erklärt,  dass 
Hermes als g leichbedeutend mit ihm h ie r  einflritt; 
so w ie  überhaup t über die Begriffe -V erw andtschaf t  
m eh re re r  Gottheiten, namentlich des Zeuä, Poseirfon, 
P lu to  und selbst Dionysos nnd anderer ,  vieles zu^ 
Erläu terung  bisher zweifelhafter Darstellungen D ie
nende, h ie r  mitgetheilt wurde.

E ine  andere  S c h a a le , ä lterer  Fabrikation, m it 
schw arzen  Figurei* auf gelbw ersse is1 G runde, enthäl t 
ebenfalls eine' G ötterversam m hing, in w e lch e r  Hera-* 
d e s  eingeführt wird. Es finden sich demnach h ier 
n u r  diejenigen Götter, w elche  mit dem H eroenthum  
des letzteren ve rw and t  s ind , und z w ar  folgende sie
ben : Zeus, Here, Athene, Hermes, Phoebus,-Artemis 
u n d  Poseidon.

D e r  folgende Theil der diesmaligen Vorlesung 
be tra f  die Bedeutung des D inonysos als U nterw elts
g o t t ,  un ter ird ischer Z e u s ,  Repräsen tan t der Erd<» 
k ra f t ,  Verleiher und Z erstörer des Lebens. Fe rn e r  
das Zusammentrcflen seines Cultus mit dem des P h o i -  
bus in S ü d -T h ra k ie n  zu D elphi am Fusse des P a r 
nass. E in antikes Gefäss der Königl. Sammlung 
No. 882 deu te t  darauf hin, indem bei der darauf dar- 
gestellten Vermählung des Bacchus m it  der  Pröser- 
p in a ,  ein Silen und eine Muse gegenwärtig  sind. 
Häufig kom m t derselbe auch in Verbindung mit Mi
nerva vor. So führt auf dem Vasenbildc des antiken 
Gefässes No. 076 Minerva, in deren Gefolge sich Mer
k u r  und Mars befinden, den Herkules bei seiner Auf
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nähm e in den Olymp, dem Bacchus vor.  A uf alten 
K unsldenkm alen de r  älteren griechischen Kunstzeit 
erscheint Bacchus bärlig und im Mannesalter. Auf 
den apulischen Vasen No. 1000 und 1008, welche 
von späterer Fabrikation sind, ist derselbe G o tt  und 
de r  grösste T heil seines Gefolges jugendlich und ohne 
Bart, abgebildet.

Dio Darstellung der Mythen, den H e r a c l e s  be- 
tre ffend ,  w elche  s ic h  auf antiken Thongefässen be
finden, machte den Schluss des heutigen Vortrags. 
Un,ter den sogenannten zw ölf  Arbeiten dieses, den 
Inbegriff der Hqldenkraft darstellenden Halbgotts, 
sind es vorzüglich sechs, die sich in bildlichen D ar
stellungen auf den Monumenten der alten Kunst vor
finden. So ist der K ampf des B e ro e n r mit dem- n e -  
m e i s c h e n  L ö w e n  auf sechs antiken  Thongefässen 
ijqr Königl. Vasensammlung (un te r  No. 618, 640, 651, 
707, 992 und 9 93) zu finden; die. Besiiegung des 
e r y m a n t h i s c h e n  E b e r s ,  d.en e r  lebendig dem 
Erysfb£u& ; b r a c h t e a u f  füaE Yasenbfldern (u n te r  
No. 6 13 ,  617 ,  639, 653 uild 65 4 )  dargcstellt; der 
K a m p f  m i t  den. A m a z o n e n ,  ein für die bildliche 
])ars}ellUDg günstiger Gegenstand, auf drei Ge
wissen (unter No. 631, 655 und 688) vorhanden; die  
Eijifengung des K r e t e n s i s c h c n  S t i e r s  auf  den 
beiden > VwKMt No. 630 und 906 ausgefährt;  sein Be
gegnen m it  dem d r e i g e s t a l t i g e n  G e r y o n  auf 
den beiden Thongefässen No. 1022 und 1590 abge
bildet, und auch auf einer Vase No. 657, das Herauf- 
holen des Cerberus aus der U nterw elt  bildlich vor
gestellt. Mehrere Zeichnungen nach Vasenbildern, 
das Ueberbringen des erym anthischen Ebers an den 
Eurystheus darstellend, w urden  am Schluss der Vor
lesung vorgezeig t,  und in Bezug auf  die eigenthiim- 
licheAuffassung dieses Gegenstandes näher erläutert.

Zehnte  Vorlesung:
D ie  G eryon-V ase ,  und andere Thongefässe m it D ar

stellungen der Mythen des Herkules.

D ie  Thaten  des Herkules, w elche  sich vorzugs
w eise zur bildlichen Darstellung durch die Kunst eig
n e n ,  sind auf so vielen antiken Denkmalen zu fin
den, dass es erklärlich w i rd ,  w enn  auf  den Vasen
bildern d e r  alten Thongefässe Darstellungen dieser 
Art, häufig vorkommgn. Unter den h ierher gehörigen 
Vasen dpr hiesigen Köjiigl. Sammlung zeichnct sich 
ein kleines alterthümliches Gefäss aus, dessen llaupt-

fläche, (auf gelblichem Grunde [mit schw arzen  Figuren) 
eine Darstellung des Kampfes en thäl t ,  in  w e lch em  
Herkules den dreileibigen G e r y o  n besiegt. D e r  H e
ros ist, abw eichend  von der gewöhnlichen Darstel- 
lungsart, mit einem Unterkleide angethan und einem 
S c h w e r te  bewaffnet. Die L öw enhau t ist schützend 
über seinen Kopf gezogen. Schon hat er den einen 
Körper  des Gegners, der sterbend herabsinkt,  tödtlich 
getroffen, den vorderen verw undet und bei dem Haupt
haar ergriffen, w äh ren d  der mitt lere  noch rüstig fort
kämpfend ihm gegenübersteht. D ie  ganze Darstel
lung deutet d ahe r ,  auf  eine eben so anschauliche als 
sinnreiche W e ise ,  die Mitte des gefährlichen. Kan> 
pfes an. Als Nebenfiguren finden sich noch eine lie
gende m ännliche , mit dem Reischut bedeck t ,  und 
ein H u n d ,  ohne Z w eife l  w ohl der Riese E r y t i o n  

m it seinem H unde O r t h r o s ,  als W ä r te r  der R inder 
des G e r y o n .  D ie  Dreigcstalt des L etzteren , der 
Name des Riesen E r y t i o n ,  von der Insel E r y t b e i a :  
Morgenrot h e ,  und  der  des; H undes O r th r o s : Morgen- 
däm m rung , legen die allegsrisch« Bedeutung dieses 
Kampfes zu nab e ,  um zu verkennen ,  dass Herkules 
h ier als S o nnengo tt  upd Besieger der, dein L ichte  h in
dernd entgegentretenden E lem entarkräfte  gedacht ist. 
Ueberhaupt scheinen die verschiedenen S t i e r b e s t e - »  
g u n g e n ,  so w o b l  durch  H«rkule» alfr den Thesjeus* 
mit in denselben Kreis allegorischer Bilder z u  gehö
re n ,  eben so die Besiegung der R o s s e  d e s  D io -  
m e d e s ,  w elche den Herkules als U eberw inder  dea 
Ncplunischen Elem ents charakterisir t .  Auch die Ge
w innung d e r  A e p f e l  d e r  H e s p e r i d e n ,  deren er 
drei erhielt , bezeichnen ihn als solarischen G ott  und 
seine Herrschaft über  die Iahreszeiten. Eben  so da» 
E i n f a n g e n  d e s  H i r s c h e s  d e r  D i a n a  und de* 
K a m p f  m i t  d e n  A m a z o n e n ,  den streitbarsten 
Jungfrauen, die  in  ihrem W esen  der Diana v e r w a n d t  
w aren .

Von dem K am pf des Hercules mit dem Fluss
gott A c b e l o u s  um den Besilz der Dcjanira, besitzt 
die Königl. Sammlung zw ei Darstellungen auf V a
senbildern, in welchen Achelous mit einem S lie rkopf 
abgebildet i s t , eine Bildung, die das Brüllen der 
W ogen  andeuten soll. Achelous wurde besiegt, ve r
lor bei dem Kampfe ein H o rn , erhielt jedoch dafür 
das Horn der A m althea ,  durch dessen Besitz sich 
Ueberfluss -an seinen Uferu verbreitete.

E in  anderes Vasenbild auf dem Gefäss No. 697 
stell t den K ampf des Herkules m it einein Meergott,
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d er  halb m enschlich , halb als F isch  abgebildet ist, 
d a r ,  und  w e lch e r  den N e r e u s  bezeichnen soll; so
w ie  die beiden Gefässe No. 609 und 1583 D arste l
lungen des D r e i f u s s r a u b e s  a u s  d e m  D e l p h i 
s c h e n  T e m p e l  und  seinen Kampf darüber m it  dem 
A poll ,  m it dem er sieh später versöh n te ,  enthalten. 
A uf  diese Versöhnung beziehen sich solche D ars te l
lu ng en ,  w o  H erkules ,  auf  der Lyra  sp ielend, z w i
schen Minerva und M erkur abgcbildct is t ,  oder w o  
e r  als S ti f te r  aUUetischer Spiele bezeichnet w ird . 
A u f  das le tztere hindcutend, darf  das Mittelbild einer 
S chaa le  angeführt w e rd e n ,  auf  w elchem  Herkules 
dem  Zeus einen Oelbaum re ich t,  aus dessen Z w e i
gen die S iegerkränze  bei den Spielen geflochten 
w urden .

D as w ich tigste  K u n s t-D e n k m a l ,  w elches je
do ch  die Königl. Sammlung in  Bezug auf  den H e r
kules  besitz t ,  is t das Prachtgefäss No 1016, w e l
ches seine Vermählung m it Hebe darstell t.  D ie  ju
gendliche G öttin  w ird  auf  einem R uhebette  si tzend, 
versch le ie r t ,  von den G razien m it einem Myrthen- 
kranze  geschmückt. D e r  geflügelte E ros schw eb t  
über  der  Braut. H erkules  ist jugendlich dargestellt,  
und  an dem A ttr ib u t  der  Keule kenntl ich. D urch  
eine V erstümmlung der Schaalc sind die Nebenfigu
re n ,  w elche  aus den hochzeitlichen und ehcbeschüt- 
zenden G öttern  bestellen, n u r  unvollkommen erhal
ten. V o n  zw eien  derselben sind n n r  noch  die Füsse 
kenntl ich , die S pur  eines Scepters  machen es w a h r 
schein lich ,  dass Zeus und H ere h ier  vorgestellt w a 
ren . Neben denselben erb l ick t m an  Venus u n d A m o r;  
w e i te r  un ten  Dionysos auf  einem W agen, auch D iana  
un d  Apollo, in deren Gefolge sich allegorische F igu
ren ,  das W ohlbehagen  und die O rdnung darstellend, 
auch  Bacchanten und opfernde Dienerinnen befinden.

W .  Albrecht.

Kunst- und Kunst-Technik
ln ibrciü neuesten Erscheinungen.

U nter  den vielen gelungenen Genre - Bildern, 
■welche die le tz te  hiesige Kunstausstellung schm ück
ten ,  w ird  das von A d o l p h  S c h r o e d t  e r  iu  Düssel

d o rf  gem alte ,  w elches einen K naben  dars te ll t ,  der 
m it  einem grossen Hunde in dem W in k e l  e iner W e n 
deltreppe vertraulich  schläft,  noch in gu te r  E r in n e 
rung sein. D u rch  eine von W i l d t  gearbeitete (im 
Verlage von E. II. S c h r ö d e r  erschienene) L itho 
graphie, sieht es je tz t  in seiner ganzen L ebendigkei t 
w ie d e r  vo r  uns, w en n  man anders einen solchen Aus
d ruck  für ein Bild gebrauchen darf ,  in Welchem ein 
Schlafduett  die Hauptrolle spielt.  D e r  hohe S tand  
d e r  S o n n e ,  w e lc h e r  durch  das fast senkrech t ein- 
fallende L ich t  bem erklich  ist, ha t  gleichzeitig  dch 
K naben  iu rü c k w ärts  gebogener und den H und in 
zusam m engedrückter S te l lung ,  iu sGsse T rü um e  ge
wiegt.  Beide theilen das kärgliche Lager so b rü d e r
l ich ,  dass eipe seh r  innige V ertraulichkeit zw ischen  
ihnen  vorauszusetzen is t ,  und das von der  T reppe  
herabkom m ende Mädchen w ird  beide Schläfer w o h l  
m eh r  als e inmal w eck en  m üssen , um  sie w ie d e r  auf 
die Beine zu bringen.

D a bei A. S c h r o e d t e r ’ s Bildern die hum ori
st ische Erfindung ein H auptverdienst ist,  und alles 
w as  h ie rher  gehört, auf de r  lithographirten  Nachbil
dung n ich t  fehlt, so zweifeln w ir  nicht,  dieselbe rech t  
bald in die Sammlungen der Freunde*neütfr deutscher 
K unst aufgenommen zu schen ,  w o  sie neben so man* 
cliem düstern und unbedeutenden Gegenstand, den die 
Steindruckpresse in le tz terer Z eit  lieferte, wenigstens 
eine allgemein erfreuliche Erscheinung 6ein w ird .

W .  A.

A n z e i g e .

K u n s t - A u c t i o n  i n  W i e n .

D e n  25. A p r i l  d. J.  findet de r  V erkauf  dei* 
z w e i t e n  A b t h e i l u n g  d e r  P o r t r a i t s a m m l u n g  
d e s  R i t t e r  v o n  F r a n k  in  W i e n  statt . Diese 
Abtheilung enthält die von den Meistern H — O 
gestochenen B lä t ter  und ist der Catalog von den 
H erren  Artar ia  <£ Co. in W ien ,  welche den V erkauf 
leiten und die Aufträge besorgen, durch alle Buch- 
und Musikhandlungen zu beziehen.

Leipzig, den 19. März 1836.

R u d o l p . h  W  c ig e l„

G edruckt bei J . G. B r ü s c h c k c ,  Breite Strasse Nr. 9.


